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Ur. It. XIX. Jahrgang. 1. Inni 1911.
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Als ich am Donnerstag den 4. Mai abends

wohlgcrüstet nach langer Fahrt in Dresden

anlangte, war mein erster Gang in die Aus-
stcllnng. Der sofortige Eindruck war: „Riesen-

groß, aber absolut unfertig, Unmöglichkeit bis

zum Eröffnungstermin, am l>. Mai, auch nur
einigermassen aus dem ärgsten Chaos heraus-
zukommen".

Freitags, früh sieben Uhr, meldete ich mich

im Verwaltungsgebäude: daselbst licbenswür-

dig empfangen, wurde mir sofort eine Legiti-
mationskartc ausgestellt zum ungehinderten
Betreten des Ansstcllnngsrayons.

Nun hieß es, rasch an die Arbeit. Durch
die prächtige, mit uralten Bäumen eingefaßte

Herkulcsallce hinuntergehend, streiften meine

bewundernden Blicke die mächtigen, originellen
Bauten der fremden Staaten; besonders fielen

mir auf: Ungarn, Oesterreich, China, Ruß-
land, Japan, im Hintergründe Brasilien,
Spanien, Frankreich. Ueberall herrschte ein

unentwirrbares Durcheinander von Uisten und

Kasten, Fuhrwerken und Automobilen, da-

zwischen versuchten Scharen von Gärtnern

vergeblich die Einfassungsbeete in Stand zn

stellen, Dampfwalzen ebneten die fortwährend
wieder aufgekarrtcn Straßen, Arbeiter aller

Nationen packten mit möglichst vielem Geschrei

ein und anS, kurz es war ein Treiben wie in

einem aufgestörten Wespennest. Doch sich' da,

zwischen uralten Bäumen grüßt als einladende

Oase ein heimeliges, behäbiges Schweizer-

hauS. Freundlich winkt sein brcitausladendcr

Giebel dem Wandrer entgegen. Der breite

Altan ist mit weiß und roten Geranien reich

geschmückt, ein alter Schwcizerkrieger ist breit-

spnrig mit unserer Nationalfahne an die Giebel-

wand gemalt, darunter steht die Inschrift:
„Als Demut weint und Hochmut lacht, da

ward der Schwpzer Bund gemacht." Darüber

unsre Kantonswappcn rechts und links flankiert
vom Zürileu und vom Berncrbär. Nirgends
Fahnenmasten und bunte Wimpel wie bei den

andern Staaten, es brauchts auch nicht, auf
der Altane steht's groß und deutlich:

„Der Schwpzer Hus".
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Die ganze Fassade, von Herrn Kunstmaler

Müuger entworfen und ausgeführt, wirkt so

eigenartig unter den andern ausländischen

Bauten, so charakteristisch für unser Land, daß

gewiß niemand, der die Ausstellung besucht,

daran vorübergeht, ohne Halt zu machen.

Und nun erst das Innere, schlicht, einfach

aber gediegen.

Als ich um halb acht Uhr früh eintrat,

war schon alles an der Arbeit, doch war im

großen und ganzen der Pavillon bereits fertig.
Herr Or. Schund, Direktor des Eidg. Ge-

sundheitsamtes hat hier mit seinem Stäbe eine

riesige Arbeit vollendet. Von den Herren,
die ihm zur Seite standen, erinnere ich mich

noch an seinen Adjunkten I)r. Schwab, Herrn
Dr. Krummbein vom Eidg. Sernminstitut Bern;
Herrn Or. Fißler, Zürich, der als Stadtbau-
meister die Städtehhgiene zur Darstellung
brachte; Herrn Wipf, der die Schulhygiene
ausstellte. Die Mnstermolkereien und die Hp-
giene der Milchversorgung besorgte Herr Or.
Gerber, während Herr Maler Münger und

Herr Walker von Zürich, welch letzterer einen

sehr bemerkenswerten Inhalationsapparat zum

Ausstellungsobjekt hatte, in uneigennützigster

Weise halfen, wo Not am Manne war. Sollte
ich einen der Herren vergessen haben, so bitte

ich um gütige Nachsicht. Auch unser schwei-

zerische Aufseher, Herr Stncki, sowie der von
der Ansstellungsbchvrde gestellte Aufseher,
der biedere Sachse Rauchfuß vulgo Rauch-

fang und Kaminschlot beteiligten sich voller

Eifer an der Sache. Man sah auf den ersten

Blick, hier waltet ein organisatorisches Genie,

jeder wußte genau, was er zu tun hatte, jeder

Maler, Tapezierer, Schreiner und Zimmer-

mann, sogar die beiden unermüdlichen Putz-
seen arbeiteten rasch, still und zielbewußt, mit

Ausnahme der Frühstück- und Vesperpanse.

Diese scheint in Sachsen eine sehr wichtige

Institution zu sein, die Arbeit ruht und nebst

dein Glucksen von Bierslaschen und dein Ge

räusch bemmchenkaueuder Kiefer durchzieht den

Pavillon reizvoll der Geruch nach frischen >

Harzveitchen (bei uns Limburger geheißen).

Nun, wir Schweizer wurden zur Zeit fertig
und durften mit Recht stolz darauf sein.

Meiner Wenigkeit war die Ausstellung des

schweizerischen Roten Kreuzes und der Militär-
sanität überbnnden und nur dank der Liebens-

Würdigkeit von Herrn Direktor Schmid, der

alles hatte auspacken und bereitstellen lassen,

war es mir möglich, znr rechten Zeit fertig

zu werden. Ich war durch die Inspektion der

Sanitätsrekrutenschulc I in meiner Abreise ver-

zögert worden und nnn mußte in zwei Tagen
geschafft werden, wofür viere vorgesehen waren.

Bald waren die Karte und die Embleme

des Roten Kreuzes aufgehängt, bald flatterte
als Waudabschluß neben dem internationalen

Wimpel unser liebes Schweizerfähncheu. Die

Rollbahren wurden montiert und möglichst

vorteilhaft plaziert; Herr Or. Sahli hatte die

Güte, sie der Ausstellung des Roten Kreuzes

anzugliedern. Schnell wurden die herbei-

telephonierten lebensgroßen Puppen in Hilfs-
kolonneusoldateu umgeformt und ihnen die

Bahren angehängt, oder sie selbst darauf ge-

lagert. Große Photographien wurden aufge-

hängt und manch Einer vom Militärsanitüts-
verein Basel könnte nun in Dresden sein Bild
bewundern. Es wurden die Abschlußständer

aufgestellt, Kordons gezogen und so weiter,

so daß wir schon abends ausrufen konnten:

„Die Ausstellung des schweizerischen Roten

Kreuzes ist fix und fertig!"
Nun gieng's noch an die obcrfeldärztliche

Abteilung, in der das neue Gebirgssanitäts-
material zur Aufstellung gelangte. Ein ans-

gestopftes Pferd wurde als Verbandkisteutier

gebastet, ein anderes als Kavalleriesanitäts-
tier: die Bastkisten wurden aufgestellt, geöffnet
und ihr Inhalt möglichst übersichtlich aus-

gebreitet. An den Wänden wurden wunder-

schöne Photographien einer Sanitätskompagnie

augebracht, während am Boden die verschie-

denen offiziellen Tragbatzrcu ihren Platz fanden.

So ging der Freitag und ein Teil des

Samstag morgens vorbei, bis es höchste Zeit
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war, sich in Frack, weiße Binde und Stern

zu werfen, wie die königliche Einladung bc-

sagte, (doch hatten wir Schweizer keine Sterne)

zur offiziellen Eröffnung der Ausstellung durch

seine Majestät König August von Sachsen.

Zeitig waren wir unter Anführung unsres

verehrten Chefs im Festsaale der Ausstellung,
eingekeilt in drangvoll fürchterlicher Enge,

verschanzt hinter die Aussicht raubenden Hut-
ungetüme höchst vornehmer Damen. Punkt
elf Uhr ertönte vor der Halle der Fanfaren-
marsch der Gardereiter, die Ankunft der aller-

höchsten Herrschaften anzeigend, herein trat

König August, gefolgt von seinem glänzenden

Hofe und den reich behängten Spitzen der

Behörden.

Herr Geheimrat Lingner, der intellektuelle

Urheber der Ausstellung, der Schöpfer der

wunderbaren Ausstellung „Der Mensch" und

Zeichner des Gesammtgarantiefonds der Ans-

stellung, verlas die Begrüßungsrede, die in

ein Hoch auf seine Majestät ausklang, worauf
der König die Ausstellung für eröffnet er-
klärte.

Es folgte ein Gang durch die fertigen Teile
der Ausstellung mit Ausschluß der fremd-

staatlichen Pavillons, deren Eröffnung auf

Montag den Mai festgesetzt war.
Die Ausstellung beschreiben kann und will

ich nicht, ich kann nur sagen, sie ist über-

wältigend großartig und großzügig, um auch

nur annähernd alles zu sehen, bedarf es

vieler Tage.
Nun aber zurück in unser heimeliges Schwei-

zerhauS. Da gab es noch vieles zu tun, zu

katalogisieren, zu ordnen, wissenschaftliche Ap-

Parate zu montieren, deren Konstruktion meist

nur ihrem Erfinder klar ist, so daß der ganze

Samstag und Sonntag bei reger Arbeit vor-

beigiengcn. Dafür haben wir aber am Samstag
Abend einen nrchigen Schwcizerbock gemacht,

bei dem nicht nur Limonade geflossen ist. Am

meisten Arbeit machte das Katalogisieren und

Ordnen der Ausstellung des Blauen Kreuzes.

Die Herren hatten die Sache so kompliziert

angestellt, daß der ganze Sonntag Vormittag
darob vorbeiging und die ersehnte Früh-
schoppenzeit trocken vorbcistrich, was die Herren

von der Temperen,z gewiß im innersten Herzen

freut.
Unterdessen hatte sich draußen alles wie

durch Zauber verändert, Hunderte von fleißigen

Händen hatten Tag und Nacht gearbeitet;

verschwunden sind Kisten und Kasten, gesäubert

die Wege von allerlei Unrat, überall die

elektrischen Beleuchtungen installiert, die Beete

sind frisch angepflanzt, so daß man am Mon-

tag Morgen getrost die offizielle Eröffnung
erwarten konnte.

Noch wartete unser am Sonntag Abend

eine doppelte Ueberraschnng.

Durch die liebenswürdige Bemühung von

Direktor Schmid erhielten wir Eintrittskarten

zur Festanfführung im königlichen Hofopern-

Haus. Als Glanznummer wurde die IX. Shm-
phonic von Bethoven gegeben, mit einer Or-
ehester- und Sängerbesetznng von etwa 100

Personen. Machtvoll klang durch das festlich
^ geschmückte Haus das: „Freude! schöner

Götterfunken, Tochter aus Elpsium", bei Hof
und Publikum einen nicht endenwollenden

Beifall auslösend. Wir hatten eine Mittel-
loge erhalten, von der wir direkt auf die Hof-
loge hinuntcrsehcn konnten. Nachher war Ein-

pfang in den Räumen des Rathauses, offeriert

von der Stadt Dresden. Wir wurden nicht

satt die Pracht der Räume zu sehen und zu

bestaunen. Im großen Festsaale war Cercle

und hatte man da die besten Gelegenheiten,

alle Berühmtheiten und die Schönheiten zu

sehen und sich vorstellen zu lassen. Ein tadel-

los servierter kalter Imbiß nebst den nötigen

Weinen feinster Marke, dem städtischen Rats-
teller entnommen, sorgte für Erfrischung der

Lebensgeister, so daß es bis spät in der Nacht

in unsrer gemütlichen Schweizerecke lebhaft

zuging.

Montag um 10 Uhr begann die Besichtigung
der ausländischen Pavillons durch den König
und das Direktorium. Pünktlich erschien seine
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Majestät und besuchte Pavillon um Pavillon,
während jedesmal die Gardereiterkapelle die

Nationalhymne des betreffenden Landes in-
tonierte. Etwa um elf Uhr verließ der König
die nns zunächst liegende Ausstellung von

Japan. Die Musik spielte den Schweizer-
Psalm und Herr Direktor Schund erwartete
den König auf der Freitreppe unsres Hauses,

während wir andern, es waren außer den

Aufsehern noch die Herren Or. Schwab, Maler
Mnnger, Herr Walker und meine Wenigkeit,
im Innern in vollster Gala der Dinge harrten,
die da kommen sollten.

Herr Direktor Schmid hieß den König im

Schwyzerhus kurz und markant willkommen

und stellte nns vor. Darauf begann der

Ruudgang, der König mit Herr Direktor

Schmid voraus, während mir die Ehre zu
teil wurde, Prinz und Prinzessin Johann
Georg von Sachsen zu führen. Die andern

Herren verteilten sich auf das Gefolge, das

aus den allerhöchsten Würdenträgern bestand.

Die hohen Herrschaften waren sehr erstaunt,
bei uns schon alles fertig zu finden und

'wunderten sich über die zweckmäßige und

wissenschaftliche Anordnung der Ausstellung.
Besonders interessierten sie sich für die Grenz-

sanität, das Sernminstitut, die Tuberkulosen-

fürsorge und nicht zuletzt für unsere neue

Gebirgssanität, die ich eingehend zu erläutern
die Ehre hatte. Auch das Modell der Venti-
lation des Simplontnnnels, das elektrisch in
Betrieb gesetzt wurde, machte den Hoheiten
viel Spaß. Die Rot-Kreuz-Karte mit der Ber-

teilung des Roten Kreuzes in der Schweiz und

die Rollbahren fanden angemessenen Beifall.
Die ausgestellten Erzengnisse des Handfertig-
keitsunterrichtes in den schweizerischen Schulen

verblüfften die Herrschaften, sie hielten es für
kaum möglich, daß diese Erzengnisse von

Kinderhand stammen sollten.

Sehr zufrieden mit dem Geschauten empfah-
len sich nach etwa einer halben Stunde König
und Gefolge mit Händedruck von uns, zum

Handkuß kam es nicht, das paßt auch nicht

für unser republikanisches Gefühl.
Da nunmehr die Ausstellung dem großen

Publikum eröffnet war, ging es bald lebhaft
in unserm Pavillon her. Die Rot-Kreuz-
Sachen waren der Gegenstand eifriger Bc-

sichtigung, so kam extra nochmals der Hof-
marschall und der Generalsekretär der Inter-
nationalen Vereinigung zur Bekämpfung der

Tuberkulose, Rot-Kreuz-Vorständc und Ossi-

ziere verschiedener Waffengattungen, um sich

die Rollbahren vorzeigen zu lassen.

Nun endlich hatten wir auch Zeit, die Aus-
stellung uns anzusehen. Wie schon erwähnt,
ist sie in kolossalem Rahmen gehalten, man
wird nirgends fertig mit Staunen und Be-
wundern, auch hie und da mit Kritisieren, denn

auch hier ist nicht alles Gold, was da glänzt.
Den Dienstag konnte ich noch der Besich-

tigung der Stadt widmen, dann schlug für
mich die Abschiedsstunde; über das altehr-
würdige, äußerst interessante Nürnberg reiste

ich nach München, wo man als alter Student
natürlich nicht vorbeidurfte, ohne dem Hofbrän
einen andächtigen Besuch gemacht zu haben.

Das Münchner Armeemuseum möchte ich

jedermann aufs beste empfehlen, es enthält

ganz wundervolle Waffensammlungen. Und

nun ging's wieder mit frohem Mute nach

Basel an die Arbeit. Voll des Geschauten,

um vieles neue Wissen bereichert, blicke ich

voll Freude auf diese unvergeßlichen Reisetage

zurück, voller Dank gegen das Zentralsekre-
tariat vom Roten Kreuz und gegen unsern

Oberfeldarzt, dessen gütige Fürsorge mir den

Aufenthalt an der internationalen Ausstellung
für Hygiene in Dresden möglich gemacht

hat. UÎMcmbaoll.
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